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DEUTSCHE FASSUNG
Sport  in der Bibel. Spielübungen und Sportbilder.  

1. Sport und Spiel in der antiken Welt.


Der Sport (lat. disportare, sich zerstreuen, vergnügen)  als Leibesübung, Wettkampf und Spiel ist aus der Kulturgeschichte bekannt (u. a. Schwimmen, Fechten, Boxen, Bogenschiessen, Ballspiele).  Das Spiel hat bis heute keine allgemein anerkannte Definition. Seit I. Kant (1724-1804) gilt als wesentliches Kennzeichen des Spieles die Freiheit von Zwecken, jedenfalls von solchen, die ausserhalb seiner selbst liegen.

Der Sport und das Spiel steht in der Antike oft in Verbindung mit Götterverehrung und Ritus. Das Spiel ist religionsgeschichtlich eine Weise des Kultes. In der kultischen Begehung gibt es verschiedene Formen des Spieles. So wird z. B.  in den orientalischen Religionen die Göttergeschichte (Mythos) durch den kultischen Tanz vergegenwärtig; auch Musik und gesprochenes Wort gehören zum kultischen Spiel. Dieses hat die Absicht, den Kreislauf des Lebens zu erhalten, den Weiterbestand des Weltalls zu sichern, die Götter zu beeinflussen und den Sieg des Guten über die Chaosmächte herbeizuführen.

In Griechenland wurden panhellenische Wettspiele (olympische Spiele, seit 776 v.Chr.) zu Ehren der Götter veranstaltet und waren Teil des Gottesdienstes. 

In der römischen Religion gehörte der Tanz zum Götterkult. Sportliche Wettkämpfe dienten im antiken Rom teils dem Vergnügen (z. B. Wagenrennen, Gladiatorenkämpfe), teils der Bürger- und Soldatenerziehung.

2. Sport in der Bibel

Die biblische Texte erwähnen eine dem Sport vergleichbare körperliche Betätigung nur selten. In den alttestamentlichen Kultdarstellungen werden Spiele und Tänze genannt. Auch das AT kennt das rituelle Spiel in seinem Kult (2Sam 6,15, Ex 15,20; Jer 31,13; Ps 30,12). 

In der biblischen Weisheitsliteratur spielt die Weiheit Gottes in der Welt (”spielerische Weisheit”). Diese Weisheit hat die Welt geschaffen und geordnet, und die Welt erhält dadurch ihren Bestand, dass Gottes Weisheit in ihr spielt (vgl. Spr 8,30-31). Schöpfung und menschliche Geschichte werden als Spiel der Weisheit Gottes beschrieben. So erfährt der primitive Mensch sein Leben als Spiel: „Der Wilde selbst kennt keinen begrifflichen Unterschied zwischen Sein und Spielen” (Huizinga). Leben bedeutet Spiel, hat in sich die Beliebigkeit und Leichtig des Spieles.

Unter den Spielen erwähnt die Bibel  Kinderspiele, Würfel- und Brettspiel, sportliche Spiele und Wettkämpfe.

I) KINDERSPIELE 

1) AT. Die Kinderspiele werden in der Bibel nur ganz gelegentlich erwähnt.

Jes 11,8 prophezeit darübet, dass zu den Verheissungen der kommenden Heilszeit gehört das sorglos und unbedroht spielende Kleinkind: Der Säugling spielt vor dem Schlupfloch der Natter.

Darüber spricht auch Sach 8,5: „Die Schar der spielenden Knaben und Mädchen gibt es auf den Gassen Jerusalems im messianischen Heil”.

In Ijob 40,29 deutet auf lebendige Tiere als Spielzeug  die Frage: Kannst du mit dem Leviatan spielen wie mit einem Vogel oder ihn für deine Mädchen anbinden?

Jes 22,17-18 (ein Jesajaorakel gegen Schebna, den Palastvorsteher Hiskijas, ein Emporkömmling): „Gott wird dich…wie einen Ball (Luther: Kugel) in ein geräumiges Land rollen”. Bei diesem genannten Ballspiel handelt es sich nach dem Zusammenhang vielleicht um ein sportliches Spiel der Erwachsenen im königlichen Hof.

JESUS. Auch  Jesus gebraucht in seiner Verkündigung das Bild des Spieles, er spricht von den spielenden Kindern. Das Bild des spielenden Kindes findet sich bereits in der Weisheitsliteratur des Alten Testaments (z. B. Spr 8,30f: Weisheit als beliebtes Kind des Vater-Gottes) als Ausdruck der vom den Menschen bejahten friedvollen Ordnung Gottes, dessen Weisheit den Menschen lehrt, in selbsverständlicher Weise das Richtige zu tun.

 Das Gleichnis Jesu zeichnet die Kinder, die auf dem Markt „Hochzeit” und „Begräbnis” spielen (Mt 11,16f; vgl. Lk 7,31-35), die dazu einladen, mit ihnen mitzuspielen. Sie rufen anderen Kindern zu: „Wir haben für euch auf der Flöte (Hochzeitslieder, dh. das leichte Joch Jesu) gespielt, und ihr habt nicht getanzt; wir haben Klagelieder (der harte Weg Johannes) gesungen, und euch nicht an die Brust geschlagen”. Die Uneinigkeit der spielenden Kinder wird zum Hinweis auf die Haltung der Menschen, die sich nicht von Gottes Weisheit (Mt 11,19), sondern von ihrer Eigensüchtigkeit, Machtgier und weltlichen Gesinnung treiben lassen. – Dieses Bildwort wird heute zur Aufforderung, in echter brüderlicher Gemeinschaft nach der selbstverständlichen Weisheit zu streben, die zur Gerechtigkeit führt. 

ausgrabungen. Reichere Kenntnis von Kinderspielen und Spielzeug vermitteln uns alte Darstellungen und Ausgrabungen.  Puppen sind im Alten Orient in den verschiedensten Arten gefunden worden, von primitiven Figuren bis zu solchen mit beweglichen Gliedern und natürlichen Haar, weiter Tiere aus Holz, Ton und Stein, auch mit Rädern zum Ziehen.

Aus Ägypten stammt ein Holzkrokodil mit beweglichem Unterkiefer.

In Tell Beit Mirsim (Debir, Süd-Palästina)) wurden Kinderpfeifen, Puppen und mit Steinchen gefüllte Tonklappern gefunden. Solche Klappern wurden auch in Puppenform hergestellt.
II) WÜRFEL- UND BRETTSPIEL

AUSSERBIBLISCHE QUELLEN. Ausschliesslich durch ausserbiblische Quellen ist uns das Würfelspiel und Brettspiel bezeugt. Neben den Darstellungen und Funden haben wir aus hellenistischen und römischen Zeit auch eine Menge literarischer Anspielungen und Erwähnungen; meisten bleiben für uns aber trotzdem auch die Grundregeln der verschiedenen Spiele unklar.

Sehr häufig war das Würfeln mit dem Brettspiel verbunden, die Steine wurden also auf dem Brett nach dem Ergebnis der Würfe gezogen. In dieser Form hat das Spiel offenbar unter ägyptischem Einfluss auch in Palästina Eingang gefunden. Spielbretter aus Kalkstein mit aufgezeichneten Quadraten sind hier seit der Spätbronzezeit belegt. Das älteste Beispiel von Würfel und Spielsteinen stammt aus Tell Beit Mirsim (Mittlere Bronzezeit). Der Würfel zeigt 1-4 Augen und wurden mit Hilfe eines Stäbchens wie ein Kreisel in Drehung versetzt. Dazu gehörten zwei Sätze von je fünf Steinen, - das Brett ist nicht erhalten.

Eine reich verzierte Platte aus Megiddo wird ebenfalls als Spieltisch gedeutet. 

Auf dem Steinpflaster  im Innenhof der Burg Antonia nördlich vom Tempel in Jerusalem haben sich die Linien und Figuren erhalten, die die römischen Legionssoldaten dort für ihre Spiele eingeritzt haben (vgl. Jn 19,13).

III) SPORTLICHE SPIELE UND WETTKÄMPFe 

1) AT. Über die sportlichen Spiele und Wettkämpfe finden wir im AT einige  Anspielungen und Erwähnungen.

1Sam 20,20.35-40: Jonatan hilft David bei der Flucht. Er gibt dem vor Saul fliehenden David ein Signal über die momentane Situation.  2Sam 2,14-16:  Die Knechten Ischbaal, des Sohnes Sauls (unter Führung Abner) und die Knechten Davids (unter Führung Joab)  treten zu einem Kampfspiel an.  Ein Kampfspiel, das zu blutigem Ernst wurde.

Sach 12,3 (Jerusalems Rettung und Erneuerung): „An jenem Tag mache ich – das Wort des Herrn – Jerusalem für alle Völker zum Stein… jeder, der ihn hebt, wird schwer zerschunden”. Das  im diesen Bild geschilderte Gericht weisst auf die Kraftprobe mit dem Laststein hin.

Ob wir aus der Schilderung in 2Sam 2,18ff : „Asaél, der Bruder des Joabs,   war so flink auf den Beinen wie eine Gazelle im Gelände und Pred 9,11: „Nicht  den Schnellen gehört im Wettkampf der Sieg…” -  auch auf friedliche Wettkämpfe im Laufen schliessen dürfen, bleibt ungewiss. 
Bei dem in Jes 22,27f genannten Ballspiel (Luther: Kugel) haben wir vielleicht an eine am Hof gepflegte Unterhaltung zu denken. Gegen den Palastvorsteher Schebna spricht Jesaja: „Der Herr wird dich in hohem Bogen wegschleudern…wie einen Ball…”. 

2) grIechische KULTUR. Sport und Wettkämpfe waren ein Kennzeichen griechischer Kultur. 

Spielart. Die wichtigsten der regelmässig wiederkehrenden Spiele in Griechenland waren die Olympischen in Olympia und die Nemeischen in Argos auf den Peloponnes, - die Isthmischen auf dem Isthmus, der Landenge von Korinth, - und die Pythischen in Delphi. 

Das NT  kennt den sittlichen Wert des Spieles und spricht bildhaft vom Wettkampf im geistigen Leben der Christen. Paulus spielt öfter auf diese allgemein bekannten Kämpfe, ihre Regeln und den zum Sieg erforderlichen ganzen Einsatz der Wettkämpfer an. 
Die Wettkämpfe liefen nach festen Regeln ab (vgl. 2Tim 2,5: „”Wer  an einem Wettkampf teilnimmt, erhält den Siegeskranz nur, wenn er nach den Regeln kämpft”). 


Die Wettkämpfe umfassten Kurz-, Mittel- und Langstreckenläufe (1Kor 9,26a: „Ich (Paulus/ laufe nicht wie einer, der ziellos läuft…”; Gal 2,2: „ich wollte sicher sein, dass ich nicht  vergeblich laufe oder gelaufen bin”;  Gal 5,7: „Ihr wart auf dem richtigen Weg. Wörtlich: „Ihr wart schön im Laufen”). Das Laufen ist ein von Paulus gern herangezogener Vergleich. 

Zu den Wettkämpfen gehörten Faustkampf (1Kor 9,26b: „ich kämpfe mit der Faust nicht wie einer, der in die Luft schlägt”), weiterhin Wagenrennen und  der Fünfkampf: Springen, Laufen, Diskus-, Speerwerfen und Ringen. Von Sporarten erwähnt Paulus nur das Laufen und den Faustkampf, aber er will nicht den Sport an sich glorifizieren.

Gründliches Trainig, in Olympia mindestens 10 Monate, war vorgeschrieben (1Kor 9,25.27: „Jeder Wettkämpfer lebt völlig enthaltsam; „…ich züchtige und unterwerfe meinen Leib, damit ich nicht anderen predige und selbst verworfen werde”). 

 Begleitumstand. Die Kämpfe wurden vor grossen Zuschauermassen ausgetragen. Hebr 12,1-2: „Da uns eine solche Wolke von (alttestamentlichen) Zeugen umgibt,  lasst uns mit Ausdauer in dem Wettkampf laufen, der uns aufgetragen ist. Blicken  wir auf Jesus, er  ist der Urheber des Glaubens” (Griech.:  er ist archégos, der Anfänger, der am Spitze geht).

Beim Wettlauf (Phil 2,16: „damit ich nicht vergeblich gelaufen bin”)) traten zunächst je vier Läufer an, dann wurde in weiteren Ausscheidungskämpfen der jewels Ersten der endgültige Sieger ermittelt (vgl. 1Kor 9,24: „.. die Läufer im Stadion zwar alle laufen, aber dass nur einer den Siegespreis gewinnt”; -  2 Tim 4,7f: „Ich habe den guten Kampf gekämpft, den Lauf vollendet, die Teue gehalten. Schon jetzt liegt für mich der Kranz der Gerechtigkeit bereit, den mir  der Herr …geben wird…”).

Der Siegespreis (Phil 3,14) bestand zwar nur aus einem Kranz – in Olympia aus Olivenzweigen, in Korinth aus Fichtenzweigen und in Delphi aus Lorbeerzweigen – in  seiner  Heimatstadt empfing der Sieger jedoch hohe Ehrungen und genoss allgemeines Ansehen.

In 1Kor 4,9 – im Bild des Schauspieles - vergleicht Paulus Leben und Aufgabe des Apostels mit dem Kampf der „todgeweihten” Gladiatoren, die bei den antiken Theatervorführungen gegeneinander oder gegen wilde Tiere kämpfen mussten. Wie sich dieser Kampf vor den Augen der sensationslüsternen Menge in aller Öffentlichkeit abspielte, so sind auch beim Kampf des Christen sichtbare wie unsichtbare Welt (Engel) Zuschauer. Als man bei den Christenverfolgungen statt der Gladiatoren veruteilte Christen in die Arena stellte, wurde aus diesem Bild auch äussere Wirklichkeit (vielleicht schon in Hebr 10,33: „Ihr seid vor aller Welt beschimpft und gequält worden…”; vgl. 1Kor 15,32). 

3) syrien und palÄstina. Mit der Ausbreitung der hellenistischen Kultur fanden solche (griechische) sportliche Spiele und Wettkämpfe auch in Syrien und Palästina Eingang. Im Zuge der Hellenisierung während der Herrschaft des Antiochus Epiphanes führte der Hoheprister Josua, der seinen Namen in Jason geändert hatte, die griechische Spiele auch in Jerusalem ein (zwischen 175 und 171 v. Chr.) und erbaute unterhalb der Burg ein Gymnasium (1Makk 1,14f; 2Makk 4,7-16). Dass Trainig und Wettkämpfe hier in der Nähe des Tempels wie üblich unbekleidet durchgeführt wurden (vgl. Hebr 12,1), erregte bei den strenggläubigen Juden besonders Anstoss (vgl. Ex 20,26; 28,42f: Aaron und seine Söhne sollen Beinkleider aus Leinen tragen als sie sich dem Altar nähern).

Später errichtete Herodes der Grosse Theater und Sportstadien in den hellenistischen Städten Cäsarea und Samaria und auch in der nördlichen Vorstadt Jerusalems.
3. Zur „Theologie” des Sportes:  spielen vor dem Gott

Die theologische Anthropologie betrachet den Menschen in seinem Verhältnis zu Gott und als Gottes Geschöpf. Beide Betrachtungsweisen ergänzen einander; sie sind jedoch unverträglich, wenn die für den Spitzen-Sport charakteristische sozialdarwinistische Auffasungen dominiert, wonach die Stärkeren sich durchschlagen, während die Schwächeren unterliegen.


Im christlichen Verständnis ist der Mensch ein psychophysisches Ganzes. Sport und das Bemühen um körperlich gute Kondititon gehören zu dem von Gott geschaffenen Menschsein und sind Teil der menschlichen Persönlichkeit. Für den sittlichen Wert des Sportes habe ich zwei Bibelstellen gefunden. Beide stammen vom Apostel Paulus, bzw. vom einem Apostel-Schüler. Der verrufenen Hafenstadt Korinth ruft Paulus zu: „Verherrlicht Gott in euerem Leib!” (1Kor 6,20). Der Kirche zu Ephesus schreibt der Apostel-Schüler: „Spielt dem Herr!” (Ef 5,19).


Ad 1Kor 6,20: „Verherrlichen” – was soll das heissen? Verherrlichen hat zu tun mit „herr-lich” und herrlich mit „HERR”.  In menschlichem Leib soll aufleuchten, was für einen Herrn wir haben. Der Leib ist so etwas wie die „Handschrift” Gottes. Natürlich freuen wir uns, wenn die unseren  Sportler bewundert werden: „Herrlich – was die alles können!” – Aber es wäre eine halbe Freude. Wenn einer ein solches vielleicht jauchzendes „Herrlich” verdient, dann ist es der Geber aller Gaben. Die spielenden Leute sollen in und mit und durch ihren Leib in ihrer Leiblichkeit, deutlich machen, dass der Mensch die „Spitzenleistung im künstlerischen Schaffen Gottes” ist. Zeigen wir auch durch den Leib, was Gott alles kann durch uns!


Ad Ef 5,19: Spielen ist mehr als gewinnen wollen. Der Sportplatz soll ein „Spiel-Platz” sein und immer mehr werden. Können wir noch spielen?  Wenn wir einmal nicht mehr spielen können oder wollen, dann stimmt etwas nicht mehr bei uns. Ein tiefer Denker sagte einmal im Blick auf den biblischen Schöpfungsbericht, Gott sei ein „spielender Gott” (Hugo Rahner). Deswegen ist der Mensch – als Ebenbild dieses Gottes – ein „spielendes Wesen” (homo ludens). Spiel, wie die Bibel es versteht, ist nur dort möglich, wo ernsthaft versuchen, mit dem Spiel nicht nur Zwecke zu verfolgen. Jedes Spiel, das diesen  Namen verdient, ist im Grunde absichtslos. - Sicher möchten alle, die auf dem Sportplatz spielen, auch gewinnen. Aber wenn alle, die sich hier tummeln werden, nur gewinnen wollen, dann wird aus dem Sportplatz ein „Gewinn-Platz” und aus dem Gewinn-Platz mit der Zeit ein Schlachtfeld. Auf Schlachtfeldern gibt es weder Freude noch Humor, wohl aber Gewalt, Blut, Kampf, Tränen. Es wird nicht heiter, sondern brutal. Darum habe ich die Bitte an Sie alle: „Spielt dem Herrn! – pszallontes to Kyrio” Das macht frei für die Freude! Zum Freude-kommen ist das Ziel des Spieles.


Schlusswort.  Das  Spiel verweist auf den Mitmenschen, auf den Mitspieler; es ist das Hin und Her einer Bewegung, nicht das subjektive Verhalten des einzelnen; der einzelne geht in diese Bewegung auf. So haben das menschliche Wort und das Gespräch (Dialog) uzweifelhaft ein Moment des Spieles an sich (Gadamer): Man wagt ein Wort und reizt es im andern hervor, und das weist auf die gemeinsame Struktur von Verstehen und Spielen. Im Spiele der Sprache spielt sich das Miteinander der Menschen ab. Wir spielen uns aufeinander ein, bis das Spiel des Gebens und Nehmens, das eigentliche Gespräch oder die Liebe beginnen. Liebe hat ebenso die Struktur des Spieles.

Auch Jesu ruft uns durch das Bild der spielenden Kinder zum Glauben an Ihn. Glaube ist nicht vom tödlichen Ernst getragen; weil er sich dem Verstehen verdankt, eignet ihm wesentlich ein Moment des Spieles. Christus ist nach dem NT die Weisheit Gottes, die in der Geschichte der Menschen spielt: Christsein heisst als Glaubender und Liebender mitzuspielen mit Christus.

Danke für die Aufmersamkeit!
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